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464 DIE BERNER WOCHE

Ks mar eben ber Wugeitblicf bes Sonnenuntergangs,
unb u)ir gelangten nod) redjt3eitig 311m g r i e d) i f d) c n
S beat er. tes fteht auf beut bödjften fünfte oon Daor»
mina unb ift fo in einen oorfpringenben Seifen bineingebaut,
baff man oon beu oberften Stufen oor unb hinter |id)
ins SOÎeer binabfiebt- Diefes bilbet fabelhafte, boinerifdje
buchten unb roir muhten an fßrellers Dbt)ffee=£anbidjaften
benten. Dann fteigt bas 5luge an beti Berglinien empor
3um Vetnia, ber iebem Blidc sunt Vuhepunft loirb. tes

(djwebte über feiner fdfneeigen ftuppe ein rotfdjimmernbes
ÜBölfcben. hinterher jagte, wie aus beut Strater cntftiegen,
ein luuttberlid) fcfjuoärslidjer SRebelreiter.

Vian tonnte hier ftunbenlang auf ben grasbewadjfenen
Stufen liegen unb bent Sarbeitfpiclc bes Vleeres 3ufd)auen,
bas eine Vial und) Horben, too bie Berge Stalabriens am
Öori3onte fdjimntern, bann loieber itad) Siibett, tuo hinter
tueit binausragenbeu £anb3ungen bie ©olfe oon teatania
unb Sprafus oerftedt liegen. Unten itt ber Diefe 3ogen
einige Sd)iffe filberglätt3enbe Sürdjen burd) ben Spiegel
bes tüieeres, unb es war uns, als fäben wir bes Obpfeus
Sdjiff oorübertreiben, ben gefahroolien VMrbelit ber Sfplla
unb tebarpbbis entgegen.

fUIlntäblid) oerfdnoanb aud) bie lebte Vbenbröte am
Siiitniel. 2Bir fabelt einen bläulichen Schleier nad) beut
anbertt fid) über bie Diefe breiten unb uns in 9tad)t hüllen.
Dann begann ber Vtonb fein Spiel über bett SBaffcrit unb
fing an, alle Umriffe itt phantaftifdjer Vergrößerung unb
geheiittnisooller Beleuchtung 311 3eichnen.

Das war ber teinbrud, ber uns gleid) am erften 2tbenb
empfing.

illber Daorinina ift nicht blofj intpofant burd) feine
Sage über bent Vieere, feine beroifdjen Bud)ten unb bie

fagenoertlärten 3ufcln in ber STiähe, fonbern es ift sngleirf)
ber ftillfte unb frieblidjfte Ort, ben wir in S^ilien ge=

funben, unb hat etwas märdjenbcift Verträumtes.
Spät in ber Vadjt nocf) faßen wir bei Vionöfdjein

oor einer altrömifdjen Vkinfchettfc, um einige Vroben oottt
fonnburdjgliihten, feurigen detnaweitt 311 toften. 3n ber
Seme tagten auf einem fleineit Vlaße einige Burfcheii
mit ihren Viäbcbett bei 3imbelflang, Daniburins unb Sta»

ftagnetten ihren Salterellotan3.
©egett Vlitternadjt bradjen wir bann auf unb machten

nod) einen Vunbgaitg burd) bie ftillen, oerfd)lafeneu ©affeu
ber Stabt. 2Bie wir bann 311 einem alten Vala330 tarnen,
beffen halb3erfallene ©artenmauer oon Vofen überwuchert
war, hörten wir ©efattg mit ©uitarrebegleitung. V3ir traten
leife näher unb faßen int Sdjatten bes Saufes einen jun--

gen ffltann, ber gefontmen war, feiner fiiebften ein Stänb«
d) e tt 311 bringen, tes waren einige jener wunberlieblidjen
fi3ilianifdjen Voltslieber, bie burd) Vigos unb Vitrés reidje
Sammlungen befannt geworben fiitb unb nad) Sepfe fob
genbertuaßen lauten:

Vlic rei3eitb bift bu Vtontag morgens immer,
Ülllein oiel fdjöner nod) beit Dienstag brauf,
Vtittwodjs umfliegt bid) fötiiglkber Stimmer,
Unb Donnerstags gehft bu als Stern mir auf.
Vtu Sfreitag fchlägft bu gan3 mein Sers itt Drüinitter
Unb Bauft es Samstags fdjöner wieber auf,
diu Sonntag bann, wenn wir int Vuti bid) fehn,
Vift bu nun gar 311111 Värrifchwerben fchön.

Da fid) ttod) immer niemaitb am Vogenfenfter seigte,

fuhr er fort:
So bringe beult mein Sieb ins Saus hinein,
Da es mir fo gut nicht werben fann.
O fdjönites SVefen, holb unb sart unb rein,
fffio ihr aud) weilt, 0 hört mich freunblid) ait...
terfjebt cud) aus beut Bett unb fotitnit ins Sveie,
O feht bett Sintmel ait, wie hell er ftrahlt,
Vcl), euer fllntliß ftrahlt im Söionbenfdjeine,
2Bie wenn ber fötaler einen tengel malt.

Da enblid) läßt fie fid) erweichen uttb erfdjeint oben

am Baiton. Unb nun beginnt bas Vlaubern unb Sdierseu,
bis er mit einem Vbfchiebsliebe fchließt:

©eh fdjlafen, fliebfte, lege bid) sur Vtihe,
Dein Stiffen wirb in Vofen fid) oerwanbelii,
Das fiinnentud) mit Veildjen fiel) bebedett.

Sold)e Stänbdjen finb oor 3ahrhunbertcn in gans
Statten Sitte gewefeit. 3eßt fangen fie aud) in SBiliett an,
immer feltener 311 werben, nadjbein fie anberswo fdjort längft
oerfluitgeit finb.

- —:
SDer Mang.

Verfonnen ging id) im Vbenbglans.
Die Bäume ftanben im Blütentrans,
teitt toogenbes ©olb lag in ber £uft,
Unb Blätterraufdjen uttb SOtattenbuft.
3d) aber inmitten ber Iensigen £uft
fühlte ein Drauern in meiner Bruft;
Der Vtenfdjen Sorgen, ihr SBef) unb flieh,

Das Vkrfeltagsleib, ich fdjleppte es nach

Unb mühte umfonft mich, bett Don 311 finbeit.
Den ©krn3 ringsum in Slang 311 bittbeit.

Da fdjritt ein heiliges 3ungfräuleirt
5tuf feitlidjent Vfab im Vbenbfdjein.
tein Dirnleiit recht fonineitwarm,
So braunoerbrannt ber ruttbe 5trm,
Satte fliittinerubes, ,Iid)tgelbes Saar,
3ßar fo oier, fünf 3aljr.
Seitt Sdji'trsdjen war etwas serriffen,
Sein Vöddjen ein wenig jerfdjliffen.
5luf oerbognem Söffet trug es facht
(Einen fladjeit Stein. Voit 03liid burdjiladjt
Sprad) es mit hellem Stimmchen bann:
„Schau, wie ich ihn gut tragen tann,
Das ift gar ein toftlidjer Studjen,
Uttb gleid) will id> bett fügen oerfudjeit!"
(Es fah mid) an mit ftrahlenben Blideit,
Unb fuhr bann fort mit traulichem Vielen:

„Vkißt bu, id) weiß fchott, es ift nur eilt Stein,
3d) fpiele nur fo. Dod> fiel er jeßt aufs fÇiihdjen mein,
3d) lachte bod> weiter, id) lache halt immer!"
Unb über fein 5lngefid)t glitt ein Schimmer.

3d) blidtc wähl fchier ungläubig breiit;
Da blißte fein 5luge, es nahm ben Stein
Unb traf barnit ben nadten 5ufs
Uttb rief: „Sd)au, wie id) lachen muß!

3d) heiße Silli. 3m fiittbenhof
Dort bin id) baheint!" Vtein Vhilofoph
Sufd)te unter ber Sütte Dad)
Uttb jauchste ein frohes ,,5lbe!" mir nad)

3d) aber [djritt heiter ben Berg hinan
3d) hatte göttliche fiefjre empfahn.
Unb plößlid) hatte ben 5Uang id) gefuitben,
Den griihlingstlaitg, ben jungen gefuitben,
Der alles fleib lattn inilb oerföhnen,
Unb jebeit ©lati3 ttod) laittt uerfdjöiteu.
Der auch bie fclbftoerfdjitlbeten Schmerseit *;•••;&«

VJegjagt aus buiitpfett 3Jieitfd)enher3eit,
Der ftlaitg, beut alle Bronnen erwachen:
Das Sachen, bas finberfröhlidje fiadjett.

3 0 h a n tt a Siebel,,'
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Es war eben der Augenblick des Sonnenuntergangs,
und wir gelaugten noch rechtzeitig zum griechischen
Theater. Es steht auf dem höchsten Punkte von Taor-
mina und ist so in einen vorspringenden Felsen hineingebaut,
daß man von den obersten Stufen vor und hinter sich

ins Meer hinabsieht. Dieses bildet fabelhafte, homerische
Buchten und wir muhten an Prellers Odyssee-Landschaften
denken. Dann steigt das Auge an den Berglinien empor
zum Aetna, der sedem Blicke zum Ruhepunkt wird. Es
schwebte über seiner schneeigen Kuppe ein rotschimmerndes
Wölkchen. Hinterher jagte, wie aus dem Krater entstiegen,
ein wunderlich schwärzlicher Nebelreiter.

Man könnte hier stundenlang auf den grasbewachsenen
Stufen liegen und dem Farbenspiele des Meeres zuschauen,
das eine Mal nach Norden, wo die Berge Kalabriens am
Horizonte schimmern, dann wieder nach Süden, wo hinter
weit hinausragenden Landzungen die Golfe von Catania
und Syrakus versteckt liegen. Unten in der Tiefe zogen
einige Schiffe silberglänzende Fürchen durch den Spiegel
des Meeres, und es war uns, als sähen wir des Odyseus
Schiff vorübertreiben, den gefahrvollen Wirbeln der Skylla
und Charybdis entgegen.

Allmählich verschwand auch die letzte Abendröte am
Himmel. Wir sahen einen bläulichen Schleier nach dem
andern sich über die Tiefe breiten und uns in Nacht hüllen.
Dann begann der Mond sein Spiel über den Wassern und
fing a», alle Umrisse in phantastischer Vergrößerung und
geheimnisvoller Beleuchtung zu zeichnen.

Das war der Eindruck, der uns gleich am ersten Abend
empfing.

Aber Taormina ist nicht blos; imposant durch seine

Lage über dem Meere, seine heroischen Buchten und die

sagenverklärten Inseln in der Nähe, sondern es ist zugleich
der stillste und friedlichste Ort. den wir i» Sizilien ge-
funden, und hat etwas märchenhaft Verträumtes.

Spät in der Nacht noch sahen wir bei Mondschein
vor einer altrömischen Weinschenke, um einige Proben vom
sonndurchgltthte», feurigen Aetnawein zu kosten. In der
Ferne tanzten auf einem kleinen Platze einige Burschen
mit ihren Mädchen bei Zimbelklang, Tamburins und Ka-
stagnetten ihren Salterellotanz.

Gegen Mitternacht brachen wir dann auf und machten
noch einen Rundgang durch die stillen, verschlafenen Gassen
der Stadt. Wie wir dann zu einem alten Palazzo kamen,
dessen halbzerfallene Gartenmauer von Rosen überwuchert
war, hörten wir Gesang mit Euitarrebegleitung. Wir traten
leise näher und sahen im Schatten des Hauses einen jun-
gen Mann, der gekommen war. seiner Liebsten ein Ständ-
ch e n zu bringe». Es waren einige jener wunderlieblichen
sizilianischen Volkslieder, die durch Vigos und Pitrös reiche

Sammlungen bekannt geworden sind und nach Heyse fol-
gendermahen lauten:

Wie reizend bist du Montag morgens immer.
Allein viel schöner noch den Dienstag drauf,
Mittwochs umflieht dich königlicher Schimmer,
Und Donnerstags gehst du als Stern mir auf.
Am Freitag schlägst du ganz mein Herz in Trümmer
Und baust es Samstags schöner wieder auf,
Am Sonntag dann, wenn wir im Putz dich sehn,

Bist du nun gar zum Närrischwerden schön.

Da sich noch immer niemand am Bogenfenster zeigte,
fuhr er fort:

So dringe denn mein Lied ins Haus hinein,
Da es mir so gut nicht werden kann.
O schönstes Wesen, hold und zart und rein.
Wo ihr auch weilt, o hört mich freundlich an...
Erhebt euch aus dem Bett und kommt ins Freie,
O seht den Himmel an. wie hell er strahlt,
Ach. euer Antlitz strahlt im Mondenscheine,
Wie wenn der Maler eine» Engel malt.

Da endlich läht sie sich erweiche» und erscheint oben

am Balkon. Und nun beginnt das Plaudern und Scherzen,
bis er mit einem Abschiedsliede schlicht:

Geh schlafen, Liebste, lege dich zur Ruhe,
Dein Kissen wird in Rosen sich verwandeln.
Das Linnentuch mit Veilchen sich bedecken.

Solche Ständchen sind vor Jahrhunderten in ganz
Italien Sitte gewesen. Jetzt fangen sie auch in Sizilien an,
immer seltener zu werden, nachdem sie anderswo schon längst
verklungen sind.

»»» - —««» —:»»»

Der Klang.
Versonnen ging ich im Abendglanz.
Die Bäume standen im Blütenkranz.
Ein wogendes Gold lag in der Luft,
Und Blätterrauschen und Mattenduft.
Ich aber inmitten der lenzigen Lust
Fühlte ein Trauern in meiner Brust:
Der Menschen Sorgen, ihr Weh und Ach,
Das Werkelkagsleid, ich schleppte es nach

Und mühte umsonst mich, den Ton zu finden.
Den Glanz ringsum in Klang zu binden.

Da schritt ein herziges Jungfräulein
Auf seitlichem Pfad im Abendschein.
Ein Dirnlein recht sonuenwarm,
So braunverbrannt der runde Arm,
Hatte flimmerndes, .lichtgelbes Haar,
War so vier, fünf Jahr.
Sein Schürzchen war etwas zerrissen,
Sein Röckchen ein wenig zerschlissen.

Auf verbognem Löffel trug es sacht

Einen flachen Stein. Von Glück durchlacht
Sprach es mit Hellem Stimmchen dann:
„Schau, wie ich ihn gut tragen kann,

Das ist gar ein köstlicher Kuchen,
Und gleich will ich den sühen versuchen!"
Es sah mich an mit strahlenden Blicken,
Und fuhr dann fort mit traulichem Nicken:

„Weiht du, ich weih schon, es ist nur ein Stein,
Ich spiele nur so. Doch fiel er jetzt aufs Fühchen mein,

Ich lachte doch weiter, ich lache halt immer!"
Und über sein Angesicht glitt ein Schimmer.

Ich blickte wohl schier ungläubig drein:
Da blitzte sein Auge, es nahm den Stein
Und traf damit den nackten Fuh
Und rief: „Schau, wie ich lachen muh!

Ich heihe Lilli. Im Lindenhof
Dort bin ich daheim!" Mein Philosoph
Huschte unter der Hütte Dach
Und jauchzte ein frohes „Ade!" mir nach

Ich aber schritt heiter den Berg hinan
Ich hatte göttliche Lehre empfahn.
Und plötzlich hatte den Klang ich gefunden,
Den Frühlingsklang, den jungen gesunden,
Der alles Leid kann mild versöhnen,
Und jeden Glanz noch kann verschönen,

Der auch die selbstverschuldeten Schmerzen

Wegjagt aus dumpfen Menschenherzen,
Der Klang, dem alle Bronnen erwachen:
Das Lachen, das kinderfröhliche Lachen.

Johanna Siebel.
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